Willisau-Stadt und Willisau-Land erarbeiten die Grundlagen für die Fusion

Die Fusion stärkt Willisau als Zentrum

Die Gemeinderäte von Willisau-Stadt und Willisau-Land haben drei Arbeitsgruppen eingesetzt. Sie sollen Grundlagen für einen Fusionsvertrag erarbeiten. Vorgesehen ist eine Fusion auf 2006. Die beiden Gemeindepräsidenten, Robert Küng und René Fessler, erörtern in einem Gespräch, was sie zu diesem Schritt bewogen hat.

Was hat Sie dazu bewogen.

René Fessler: Wir haben uns ein Legislaturziel gesetzt. Es heisst: Wir wollen Entscheidungsgrundlagen für eine Fusion erarbeiten und diese der Bevölkerung präsentieren. 

Robert Küng: Das Ein-Text-Verfahren war ein erster Schritt. Doch dieses Verfahren alleine reichte nicht, um die Vor- und Nachteile aufzuzeigen, es braucht     einen konkreten Vertragsvorschlag,

Das Ein-Text-Verfahren war ein intensiver Prozess. Wie haben Sie ihn erlebt?

RF: Das Verfahren hat die Diskussion lanciert und man hat uns signalisiert, die Fusion weiter zu verfolgen. 

RK: Nach intensiver Auseinandersetzung sind die Interessengruppen zur Vorstellung gelangt, dass es sinnvoll ist auf den 1. Januar 2006 zu fusionieren. 

Warum gerade dieser Termin?

RK: 2006 ergibt sich aus der Terminierung der Gemeinderatswahlen. Es sollte möglich sein, vor der nächsten Legislatur , also 2004, über die Fusion abzustimmen. Je nach dem gibt es dann einen oder zwei Gemeinderäte zu wählen. In den Jahren 2004/05 müsste darauf die Fusion noch vorbereitet werden. 

RF: Der Prozess sollte nicht zu sehr in die Länge gezogen werden, denn sonst geht die Dynamik verloren. Für uns war es auch wichtig einen Termin zu fixieren, damit wir klare Vorgaben haben bei den Verhandlungen mit der Regierung. Nur so können wir in den Gesprächen auch konkret werden. 

2003 feiert Willisau 700 Stadt und Landschaft. Wird dort die Fusion thematisiert?

RK: Die Behörden wollten anfänglich das Jubiläumsjahr nicht mit der Fusionsdiskussion belasten. Aber der Wunsch der Interessengruppen, die Fusion auf 2006 zu terminieren, hat zur Folge, dass wir im Jahr 2003 die Vernehmlassung durchführen müssen.

2004 Gemeinderatswahlen, 2006 - während der Legislatur - die Fusion. Wie werden die zwei Jahre überbrückt?

RF. Vom Kanton her ist eine Änderung im Gemeindegesetz vorgesehen, denn die Fusion während einer Legislatur ist eine Problem, das sich nicht nur in Willisau stellt. Es läuft darauf hinaus, dass mit der Gesetzesänderung die Legislatur der Gemeinderäte verlängert werden kann. 

Wie beurteilen Sie das Ein-Text-Verfahren? 

RF: Ich weiss, die Mitglieder der Interessengruppen sind mit sehr unterschiedlichen Gefühlen und Erwartungen in diese Diskussion gegangen. Für mich sehr positiv ist, dass die Mehrheit nach intensiver Auseinandersetzung zum Resultat gekommen ist, die Fusion weiter zu verfolgen.

RK. Das Resultat zeigt uns klar, dass unser Legislaturziel unterstützt wird und dass nun von uns erwartet wird, Grundlagen für die Fusion zu erarbeiten und aufzuzeigen, wo die Vor- und Nachteile einer Fusion liegen. 

Wie weit beeinflusst das Ein-Text-Verfahren den weiteren Prozess?

RK: Wir werden das Abschlusspapier als Grundlage für den Fusionsvertrag verwenden. Es zeigt uns tendenziell auf, wo es Übereinstimmungen gibt.

RF: Es gibt Punkte, die uns aufzeigen, wie der weitere Weg aussehen könnte. Diese möchten wir in den Vertrag aufnehmen.

Welche zusätzliche Arbeit muss jetzt noch geleistet werden?

RK: Wir haben eine Diskrepanz zwischen den finanziellen Forderungen der Interessengruppen bezüglich Steuerfussausgleich, Abschreibung und Entschuldung und den Vorstellungen des Kantons. Hier sind Verhandlungen mit dem Kanton nötig.

Eine erste Verhandlung hat bereits  stattgefunden. Ich nehme an, solche Unterschiede wurden angesprochen. 

RF: Ja, aber Aussagen lassen sich noch keine machen. Noch gehen die Vorstellungen auseinander. Wir sind aber so verblieben, dass wir die entsprechenden Grundlagen erarbeiten, damit sich die Regierung ein Urteil bilden kann.  

RK: Wir werden den Regierungsrat mit einem gemeinsamen Finanzplan 2006 bis 2008 bedienen. Daraus kann er sich ein genaueres Bild machen. 

In drei Arbeitsgruppen wird bereits intensiv am Vertragsentwurf für die Fusion gearbeitet. 

RK. Sie haben den Auftrag, bis Ende November die Grundlagen zu erarbeiten. Sie sollen Antworten finden auf Fragen wie: Wie kann ein Vertrag aussehen, was kostet die Reorganisation und – wie gesagt – wie sehen die Finanzen der fusionierten Gemeinde aus? 

Im Januar 2003 ist eine Vernehmlassung vorgesehen.

RK: Zu einem politischen Prozess dieser Grössenordnung wollen und müssen wir wissen, was die Bevölkerung dazu meint. Aus dieser Vernehmlassung können Rückmeldungen kommen, mit denen wir uns zusätzlich auseinandersetzen müssen und wollen.

Die Vernehmlassung geht in alle Haushaltungen.

RF: Wir erwarten nicht, dass alle Haushaltungen reagieren: Aber wir möchten Rückmeldungen erhalten von Vereinen und Gruppierungen der Aussengebiete. Wir möchten erfahren, wie die Fusion dort diskutiert wird.

Welchen Einfluss haben solche Rückmeldungen?

RK: Die müssen einen grossen Einfluss haben. Nehmen Sie die Vernehmlassung zum neuen Finanzausgleich. Dort gab es noch gewichtige Veränderungen nach der Vernehmlassung. Ähnliches kann auch bei unserer Vernehmlassung passieren. So offen müssen und wollen wir sein.

Sie beide sind überzeugt von einer Fusion. Welche Vorteile sehen Sie?

RF: Das gesellschaftliche Leben in Willisau-Stadt und Willisau-Land läuft weitestgehend miteinander. Die wirtschaftliche Verknüpfung ist sehr stark. Will Willisau seine Funktion als Zentrum wahrnehmen, dann ist das nur als Einheit möglich. Hier braucht es vereinte Kräfte. Wir von Behördeseite erwarten von einem einheitlichen Auftritt einiges.

RK: Die Fusion stärkt Willisau als regionales Zentrum. Die wirtschaftliche Positionierung ist besser möglich, als wenn Strategien an Grenzen gebremst werden. 

Was heisst, Strategien bremsen? 

RK: Prioritäten liegen bei Landbevölkerung anders als in der Stadt.

RF: Ich denke, die Problemstellungen liegen anders. Bei der Stadt mit ihrer starken Besiedlung gibt es andere Fragestellungen als in den Aussengebieten. Gehen beide Gemeinden zusammen, dann gibt es gegenseitige Verantwortlichkeiten. Es ist dann eine Herausforderung, die Prioritäten gemeinsam festzulegen. Es wird mehr füreinander und miteinander gedacht.

Wo liegen die Nachteile?

RF: Ich möchte nicht von Nachteilen reden, eher von Herausforderungen. Ein Miteinander, wie es eine Fusion darstellt, beginnt im Kopf der Menschen. Es ist eine Herausforderung für alle, sich mit einer Fusion auseinanderzusetzen und sich allmählich damit zu identifizieren.

RK: In der Stadt wird von Nachteilen geredet. Die Leute stellen sich die Frage, ob sie bei einer Fusion die Prioritäten noch nach ihren Bedürfnissen setzen können. Es wird auch von Nachteilen im finanziellen Bereich gesprochen – aber diese Frage kann erst nach den Verhandlungen mit dem Regierungsrat richtig beantwortet werden.

Wie antworten sie auf die Angst, die Prioritäten nicht länger nach den eigenen Bedürfnissen setzen zu können?

RF: Es ist ein Abwägen: Bei allem, was getan wird, gibt es Vorteile und Nachteile. 

RK: Mich dünkt, die Prioritäten müssen in Zukunft die gleichen sein, die können sich im Miteinander ja auch verändern. Es geht letztlich darum, Willisau wirtschaftlich weiter zu bringen. Es wäre wichtig, dass wir ein Selbstbewusstsein an den Tag legen, das uns aus dem Denken der Randregion wegbringt. Nur so kann etwas bewegt und umgesetzt werden.

Das Thema Fusion ist in Willisau schon lange auf dem Tisch. Woher beziehen Sie beide die Motivation, immer wieder weiter zu machen?

RK: Ich bin auf den Zug aufgestiegen, als er bereits unterwegs war. Je weiter er fährt, desto mehr möchte ich wissen, was Bürgerinnen und Bürger effektiv denken und wünschen. Mir liegt es am Herzen, eine Auskunft zu bekommen, in welche Richtung ich zu gehen habe; wohin ich zu führen habe. Das ist ein Auftrag, den ich als Stadtpräsident habe. Aber im Moment fehlen mir die Richtlinien und dadurch fühle ich in meinem Handeln eingeschränkt. 

RF: Meine Motivation liegt darin, dafür zu sorgen, dass die Randregion Hinterland einen grösseren Stellenwert erhält. Das sehe ich im Interesse der Region und seiner Bürgerinnen und Bürger. Ich bin gewählt worden, um etwas zu entwickeln. Wenn sich die Bevölkerung hinter die Idee stellt, dann freut mich das. 

Interview: Bernadette Kurmann

Quotes

Robert Küng: Das Resultat des Ein-Text-Verfahrens zeigt uns klar, dass unser Legislaturziel unterstützt wird und dass nun von uns erwartet wird, Grundlagen für die Fusion zu erarbeiten und aufzuzeigen, wo die Vor- und Nachteile einer Fusion liegen.

Die Prioritäten müssen in Zukunft die gleichen sein, diese können sich im Miteinander ja verändern. Es geht letztlich darum, Willisau wirtschaftlich weiter zu bringen.

René Fessler: 

Das gesellschaftliche Leben in Willisau-Stadt und Willisau-Land läuft weitestgehend miteinander. Die wirtschaftliche Verknüpfung ist sehr stark. Will Willisau seine Funktion als Zentrum wahrnehmen, dann ist das nur als Einheit möglich. Hier braucht es vereinte Kräfte.

Ein Miteinander, wie es eine Fusion darstellt, beginnt im Kopf der Menschen. Es ist eine Herausforderung für alle, sich mit einer Fusion auseinanderzusetzen und sich allmählich damit zu identifizieren.

Legende zum Foto

Robert Küng und René Fessler verfolgen die gleichen Interessen. Sie möchten Willisau wirtschaftlich weiter bringen.
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